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Liebe Leser, 

zuerst möchten wir uns dafür entschuldigen, daß unser 

Heft in diesem Jahr nur einmal erscheint. Da unser aktivster 

Mitstreiter Peter Rölke zur Zeit in Japan arbeitet und forscht, 

war es für uns nicht leicht, ihn zu entbehren. Ihm sei an 

dieser Stelle für seinen umfangreichen Einsatz gedankt. 

So freuen wir uns, daß wir dieses Heft trotz einiger Zweif- 

ler fertiggestellt haben. Bestärkt haben uns dabei immer 

wieder die Nachfragen von allen Seiten, wann denn das näch- 

ste Heft erscheint. Die Arbeit wäre aber wesentlich schwe- 

rer gewesen ohne die zuverlässige Zuarbeit der Fremd- 

autoren, die uns schon seit langer Zeit regelmäßig mit inter- 

essanten Beiträgen unterstützen. Ihnen allen gilt ebenfalls 
unser Dank. 

Das vergangene Jahr hielt für uns mal wieder einige gute, 

aber auch einige schlechte Neuigkeiten bereit. So sind das 

Jagdschloß im Bielatal und seit kurzem auch das Elb- 

schlößchen in Rathen immer noch im Gespräch. Allerdings 

Liebe Leser, liebe Abonnenten unseres Heftes, 

das nächste Heft erscheint im Jahr 1998. Unsere Abon- 

nenten, die das Abo bis Heft 15 bezahlt haben, erhalten es 

sofort nach Erscheinen. Wer bis Heft 14 bezahlt hat und 

sein Abo jetzt verlängern möchte bzw. wer an einem neuen 

Abo interessiert ist, überweist bitte den Betrag von 7,50 DM 

für die nächsten 2 Hefte. Auch die älteren Hefte sind noch 

bis auf Heft 1 erhältlich, dieses ist uns leider ausgegangen. 

Ihre Spenden für unsere Umweltarbeit in der Sächsischen 

Schweiz und unsere Publikation sind auch zukünftig sehr 

wichtig, um auch finanziell die Weiterführung zu gewähr- 

leisten. Wir hoffen, daß Sie die “Sächsische-Schweiz-Initia- 

tive” weiterhin mit Spenden unterstützen. 

Es sei auch noch einmal darauf hingewiesen, daß Spen- 

den für die Sächsische-Schweiz-Initiative steuerlich absetz- 

bar sind. Bei Spenden bis 100,- DM genügt dem Finanzamt 

Sächsische-Schweiz-Initiative 

besteht durchaus berechtigte Hoffnung, daß beide Projek- 

te genauso wie die neue Kurklinik in Ostrau der allgemei- 

nen wirtschaftlichen Situation zum Opfer fallen. Erstaun- 

lich ist in diesem Zusammenhang, mit welchem Erfolg die 

neuen Betreiber der Berggaststätte auf dem Großen Winter- 

berg arbeiten. Sie sind sogar mittlerweile in der Lage, ihre 

Aktivitäten auf die Berggaststätte auf dem Papststein aus- 

zuweiten, und das alles durch einen überlegten Einsatz 

ihrer geringen Mittel. 

Unterdessen wird trotz verzögerter Autobahnplanungen 

fleißig an der neuen Brücke (siehe Heft 13) in Pirna beto- 

niert. Da nimmt man die teilweise Sperrung des Elbradweges 

doch gern in Kauf. Zumal die Fähre in Pratzschwitz dadurch 

einige zusätzliche Einnahmen hat und man auch mit dem 

Fahrrad in den Genuß der alten Elbbrücke kommt. 

Bleibt zu hoffen, daß in Zukunft die guten Nachrichten 

überwiegen. 

Klaus Kallweit 

In eige er Sache 

der Überweisungsbeleg; ab 100,- DM stellen wir auf Wunsch 

eine Spendenbescheinigung aus. 

Hier noch einmal unsere Kontonummer: 

452 829 345 

bei der Stadtsparkasse Dresden BLZ 850 551 42. 

Neue Abonennten senden ihren Abowunsch bitte an: 

Beate Franze, Münchner Platz 16, 01187 Dresden. 

Abschließend möchten wir uns als Redaktion bei allen 

bedanken, die unser Heft und dessen Anliegen in den letz- 

ten Jahren mit Fachbeiträgen, Hinweisen, Spenden oder auch 

mit der Weiterempfehlung unserer Publikation unterstützt 

haben. 

Ihre Redaktion 
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Schutz für den ‘*Turnerweg”! 

An den Felsen der Sächsischen Schweiz finden sich häufig 
Spuren vergangener Zeiten. Eines der bedeutendsten Zeugnisse 

ist wohl die mittelalterliche Stufenreihe im “Turnerweg”des 

Falkensteins. Sie stammt aus der Zeit um 1400, als an der Nord- 

seite des Berges eine kleine Burgwarte der Berken von der Duba 

stand, und ermöglichte den Aufstieg zu einem Beobachtungs- 

posten auf dem Nordwestgipfel. Wiederentdeckt wurde sie 1892 

von Oscar Schuster und Martin Klimmer. Diese hatten nach der 

Erstbegehung des “Schusterweges” den Abstieg über die Nord- 

seite versucht: “Wir kamen hier nur bis zum letzten (untersten) 

Kamin, d.h. eigentlich nur mein Gefährte. Ich saß inzwischen in 

dem Loch oberhalb des dreiarmigen Kamins und hielt das Seil. 

Die mittelalterlichen Stufen im Turnerweg. Die Rillen oberhalb der Stufen 

dienten zum Auffangen und Sammeln von Regenwasser für die Besatzung der 

Burgwarte. Foto: Hans Pankotsch 

Leserbriefe 

Mein Gefährte meldete, daß der Ausstieg wahrschein- 

lich überhinge und nicht rätlich sei zu begehen, des- 

halb stiegen wir wieder zur Spitze empor. ... Die künst- 

lichen Stufen, die sich jetzt im Turnerweg finden, et- 

was oberhalb des dreiarmigen Kamins, zwischen die- 

sem und dem ‘Breiten Sprung’, entdeckten wir auf 

unserem Rückweg zum Gipfel. Sie lagen unter einer 

dichten Vegetationsdecke, die man abziehen konnte wie 

das englische Pflaster von einer Wunde. So wurde vor 

unseren erstaunten Augen plötzlich die ganze Stufen- 

reihe sichtbar.” *) 

Seit damals betraten Hunderte von Bergsteigern die 

Stufen beim Abstieg nach einer Kletterei am Falken- 
stein. Einige Zahlen sollen die Belastung durch deren 

Füße zeigen: Hatten 1894 nur 57 Personen den Berg 

bestiegen, waren es 1920 bereits 1415. Im Jahre 1970 

weist das Gipfelbuch 1829 Kletterer aus, 1990 sind es 

schon 3445. Ist es da nicht angebracht über den Schutz 

eines ehemaligen Zeugnisses des Mittelalters in unse- 

ren Bergen nachzudenken? 

Sinnvoll wäre m.E. die Installation einer weiteren Ab- 
seilöse oberhalb der Stufen. Die neue Abseiltrasse über 

die Ostseite dürfte auf Grund der Ausgesetztheit nicht 

jedermanns Sache sein, und mancher, der den Falken- 

stein erstieg, hat danach noch die Zinne als Ziel. Auch 

eine Konservierung der Stufen mit Sandsteinverfestiger 

sollte von Fachleuten geprüft werden. Der Schutz müßte 

auch die Spuren am Wandfuß einbeziehen (Verlegung 

des jetzigen Zugangs zum “Turnerweg”?), und schließ- 

lich wäre die Beschilderung als Denkmal mit entspre- 

chenden Erläuterungen sinnvoll. Und auch die Gedenk- 

tafel, die 1964 zum 100jährigen Jubiläum des sächsi- 

schen Bergsteigens am Einstieg angebracht wurde, 

könnte eine Renovierung vertragen. SBB, Nationalpark- 

verwaltung und Denkmalschutz sollten sich zusammen- 

finden und Lösungen für den Erhalt dieser historischen 

Zeugnisse finden. 

Hans Pankotsch 

IG ‘Sächsische Bergsteigergeschichte” 

*) aus: Jahrbuch des Sächsischen Bergsteiger-Bundes, 1912/13 
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Spielt woanders! 

Weit sichtbar prangte Mitte Oktober diese Losung von der 

Großen Hunskirche, einem Kletterfelsen in der Sächsischen 

Schweiz. Die Losung galt nicht etwa unvorsichtigen Kin- 

dern. Nein, Bundeswehrpioniere übten am empfindlichen 

Sandstein das Einnehmen strategischer Punkte. Dies im 

Landschaftsschutzgebiet Sächsische Schweiz. 

Die Große Hunskirche sollte von drei Zweierseilschaften 

mit Luftunterstützung im Sturm genommen werden. Lei- 

der war sie schon besetzt. Besetzt von etwa 40 engagierten 

Naturschützern und Bergsteigern. Sollte es die Probe für den 

Ernstfall im benachbarten Nationalpark werden? Überall in 

Deutschland wird versucht, die Kletterer von den Felsen zu 

vertreiben. Der Gründe werden viele ins Feld geführt. Wenn 

die Bundeswehr Soldaten ins Feld führt, scheint das nicht 

zu gelten. Ich war zwar an diesem Tag weit weg, aber das 

Presseecho über die Protestaktionen war bis nach Bonn zu 

merken. Die Bonner Abgeordneten wurden innerhalb des 

offiziellen Pressedienstes von dem Vorgang informiert. Im 

sächsischen Landtag gab es eine hitzige Debatte. Es nützt 

schon etwas, wenn man aktiv wird. 

Dem Vernehmen nach waren auch fünf Maultiere im Ge- 

fecht. Esel aber hielten sich bedeckt. Immerhin wurde vor- 

bildlich mit Kopfschutz geklettert. 

Harald Wiemann, DAV Brandenburger Tor, 

2.2. Bonn 

Bundeswehrmanöver in der Sächsischen 

Schweiz 

Die sächsischen Bergsteiger, aber auch die Naturfreunde 

in Sachsen kämpfen um den Erhalt der Naturschönheiten 
in der Sächsischen Schweiz. Allein der Bundeswehr blieb 

es bisher vorbehalten, gerade in diesem hochsensiblen Ge- 

biet ihre Übung „Jäger 96“ durchzuführen. 

Schon der Name läßt den Verdacht aufkommen, daß die- 

se Übung ihre jährliche Wiederholung erfahren soll. Wenn 

der Kapitän v.d. Planitz der Meinung ist, daß es ja die erste 

Übung und mithin gewöhnungsbedürftig ist, so scheint das 

die Antwort auf den Verdacht zu sein. Was nützt es, wenn 

sich die Bundeswehr hinterher entschuldigt. Tatsache bleibt, 

daß es unmöglich ist, wenn ein Offizier der Bundeswehr, 

Oberst Günzel, davon spricht, daß es sich hier um eine säch- 

sische Brigade handelt, die weiterhin in Sachsen Übungen 

abhalten wird, wobei “diese sogenannte heilige Region“ 

nicht tabu ist (SZ vom 17.10.96). 

Was nützt der Kampf, um Überflugverbote zu erreichen, 

damit Wanderfalke, Uhu und andere vom Aussterben be- 

drohte Vogelarten ihre Ruhe haben oder der Mensch sich 

ungestört erholen kann, wenn Transall-Maschinen eingesetzt 

werden und Hubschrauber teilweise unter Gipfelhöhe flie- 

gen? Was nützen alle Kletterregeln, wenn am Sandstein Seil- 

winden eingesetzt werden? 

Es ist unverständlich, daß solche Übungen die Unterstüt- 

zung der sächsischen Regierung und des Landtages finden. 

Rainer Dannenberg, Dresden 

TV „Die Naturfreunde“ 

Erosionssanierung Herbsteinsatz - Eine kriti- 

sche Nachbetrachtung 

Zweimal im Jahr - einmal vor und einmal nach der Klet- 

ter- und Urlaubssaison - organisieren wir jeweils einen Ar- 

beitseinsatz in der Sächsischen Schweiz. Wir wollen mit- 

helfen, daß Natur- und Landschaftsschutz auf der einen Seite 

sowie der Klettersport auf der anderen Seite daraus Nutzen 

ziehen. Wegen der Lage unserer Hütte hatten wir das Rathe- 
ner Gebiet als Gebiet für eine Gebietsbetreuung ausgewählt. 

Unser Ansprechpartner ist die Nationalparkverwaltung in 

Königstein. Die zu realisierenden Objekte werden dort aus- 

gewählt, wir dagegen stellen die Arbeitskräfte samt dem er- 

forderlichen handwerklichen Geschick zur Verfügung. Be- 
dauerlicherweise müssen wir aber feststellen, daß diese Zu- 

sammenarbeit nicht wie von uns erhofft oder gewünscht 

verläuft. 

Zum Jahresanfang geben wir unsere Termine bekannt, mit 

dem Ergebnis, daß der Herbsttermin von der Nationalpark- 

verwaltung fast regelmäßig verschlafen wird. Wenn wir uns 

vorher erkundigen, ob alles o.k. ist, fällt man dort aus allen 

Wolken, daß wir auch noch da sind. 

Im Herbst 1996 hatte die Nationalparkverwaltung einen 

eigenen Arbeitstermin an den Lorenzsteinen anberaumt und 
nichts ahnend auf den Termin gelegt, den man uns im Früh- 

jahr im Rathener Gebiet zugesichert hatte. Wir wurden um- 

dirigiert zum Treff Neumannmühle, der nun weiß Gott nicht 

in unmittelbarer Nähe zur Felsenbühne Rathen liegt, an des- 

sen Kassenhäuschen wir uns sonst zu treffen pflegen. Das 

Ergebnis: ein Häufchen von sieben “Einsatzwilligen” stand 

in Rathen. Wir konnten nicht mehr alle informieren. Doch 

auch an der Neumannmüihle lief nicht alles reibungslos. Uns 

erwartete ein Mitarbeiter, dem man deutlich anmerkte, daß 

die von ihm in den Sand gemurmelten Begrüßungsworte 
schwerfielen und er froh war, uns schnell auf den Weg zu 

den Lorenzsteinen zu schicken, wo zwei Zivildienstleisten- 

de sich mit uns 35-40 Bergfreunden rumschlagen durften 

(wir Berliner brachten alleine 23 Teilnehmer auf die Beine). 

Ich frage mich, ob unsere Arbeit nicht gewünscht wird? 

Können die Einsätze nicht rechtzeitig und gründlich vorbe- 

reitet werden? Müssen die “Einsatzleiter” der Nationalpark- 

verwaltung unseretwegen Überstunden arbeiten (über Ar- 
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beitszeitverlagerung könnte man ja auch den Montag frei- 

geben, womit auch die Motivation gewährleistet wäre)? Wie 

dem auch sei, wir lassen uns nicht entmutigen und die neu- 

en Termine sind schon fixiert. 

Jochen Söhler, DAV-Sektion Brandenburger Tor 

Antworten zu Kritiken aus Heft 13: 

Zerfahrene Forstwege im Ochelgebiet (SSI 13, S. 42) 

Ihre Kritik am Wegezustand im Ochelgebiet ist berech- 

tigt. Es mußten dort über 1000 fm Holz geschlagen und ge- 

rückt werden. Eigentlich ist die rollende Rückung die wege- 

schonendste. Aber der erhoffte trockene Herbst blieb aus 

und die Räder der Rückemaschine gruben sich tiefer ein als 

erwartet. Sobald es die Witterung zuließ, wurde der Scha- 

den behoben. Eine erste Instandsetzung erfolgte bereits im 

Frühjahr. Mittlerweile sind die Forstwege wieder völlig in 

Ordnung. 

Dietrich Graf, Forstamtsleiter 

Sächsisches Forstamt Lohmen 

Zur Kritik am übermäßigen Ausbau des Wormsberg- 

weges im Bielatal zur Forststraße 

(Heft 13, Seite 4/5) 

Zu Ihrem Anliegen möchte ich wie folgt Stellung nehmen: 

Schon unsere Vorfahren haben versucht, diese Wege- 

verbindung zur Holzbringung vom Wormsbergflügel zum 

Glasergrund herzustellen. So entstand der “Millionenweg” 

(auf Grund der hohen Erschwernisse beim Bau gab es er- 

hebliche Kosten). Das erste Mal wurde ich vor ca. 36 Jahren 

mit diesem Problem konfrontiert, als ich als junger Forst- 

mann in diesem Bereich geschlagenes Holz wegen der feh- 

lenden 50 m Weg auf einem im Vergleich dazu riesigen 

Umweg von dort abtransportieren mußte. Auf weiten 

Streckenabschnitten entstanden dabei Schäden an Wander- 

wegen. Schon damals stellte ich Überlegungen an, wie man 

die Verbindung herstellen könnte. Erst 1996 wurde ich nach 

einem kurzen Zwischenspiel Anfang der Achtziger Jahre in 

meiner 35jährigen Tätigkeit als Oberförster und Forstamts- 

leiter wieder für dieses Gebiet verantwortlich. Inzwischen 

war diese Verbindung hergestellt. Wahrscheinlich hätte ich 

selber die Verbindung herstellen lassen, da sie für die 

Holzbringung sehr effektiv ist und die 50 m Weg sich in 

wenigen Jahren der Natur angepaßt haben. Es wird auch in 

Zukunft nicht möglich sein, ohne den Bau von Maschinen- 

wegen einzelne Waldgebiete zu erschließen. Dabei wird 

immer mein Bestreben sein, diese Arbeiten landschaftsver- 

träglich zu gestalten. Meine 18jährige Tätigkeit als Kreis- 

naturschutzbeauftragter im Kreis Pirna beweist dies sicher. 

Mit dem geübten Auge des Forstmanns sehe ich heute 

oftmals Spuren der früheren Tätigkeit der Menschen in un- 

seren Wäldern. Die allermeisten Besucher gehen an diesen 

Dingen achtlos vorüber oder bemerken sie nicht einmal. So 

wurden im Wald Steine für den Bau von Häusern, Brücken, 

Strassen und Hochöfen gebrochen; Mühlsteine wurden her- 
gestellt, forstliche Pflanzenaufzuchten erfolgten auf Flächen, 

wo erst sämtliche Blöcke weggeräumt wurden; große Forst- 

straßen wurden gebaut, auf denen wir heute die Natur ge- 

nießend entlang wandern. Es waren oft erhebliche Eingriffe 

in die landschaftliche Substanz. 

Ein anderes Problem beschäftigt mich aber in Zusammen- 

hang mit diesem Artikel: Viele ehrenamtliche Wegemarkierer 

haben die großen Wanderwege früher regelmäßig markiert. 

Ich sehe mit Schmerzen, daß die Wege, die Ortsgrenzen 

überschreiten, im Bereich meines Forstamtes immer mehr 

vernachlässigt werden. Dafür entstehen auf kommunaler 

Basis - bis maximal zur Ortsgrenze - neue Wanderwege- 

markierungen, die von diesen Trassen abweichen. Hier fehlt 

bei so einer “Kleinstaaterei” etwas die dirigierende Hand. 

Wolfgang Juppe, Forstamtsleiter 

Sächsisches Forstamt Bad Gottleuba 

Die Redaktion schließt sich nach Besichtigung der Mei- 

nung des Leserbriefautors Dr. Karlheinz Baumann (Heft 

13, S.4/5) an: 

Die vom Vorgänger Herrn Juppes angelegte Forststraße 

hätte landschaftsschonender angelegt werden müssen. So 

liegen abgesprengte Sandsteinbrocken im Wald herum, 

zudem handelt es sich um mehr als nur 50 m Ausbaustrek- 

ke und die Wegebreite scheint für sehr große Forst- 

maschinen dimensioniert. Hier sollte der Lage im Land- 

schaftsschutzgebiet Rechnung getragen werden als auch an- 

gesichts der touristischen Bedeutung des Bielatals ein Aus- 

bau in kleineren Dimensionen erfolgen. 

Zudem halten wir es für fraglich, daß ältere Eingriffe in 

die landschaftliche Substanz als Legitimation für neue Ein- 

griffe dienen. 

f N 
Kunst- und Bücherstube Leuben 

G. Hock 

In der Einkaufspassage Altleuben 

‚Altleuben 14, 01257 Dresden, Tel.: 0351-441 07 51 
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40 Jahre LSG Sächsische Schweiz 

Im Heft 13 haben wir einen kurzen Rückblick auf den 4. Landschaftstag Sächsische Schweiz gegeben. In diesem Heft 

drucken wir nun einen der angekündigten Diskussionsbeiträge ab. 

Diskussionsbeitrag zum Landschaftstag Sächsische Schweiz am 14. 9. 1996 in 

Pirna 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

mit meinem Beitrag vertrete ich den Bund Sächsische 
Schweiz. Zugleich spreche ich im Namen des Regional- 

verbandes Ostsachsen des BUND. Durch Gespräche und 

durch Briefe, die ich von Bürgern aus der Region erhalten 

habe, darf ich sagen, daß mein Vorbringen aber auch noch 

von anderen mitgetragen wird. 

Was durch politisches Tun und durch Nichttun in der Säch- 

sischen Schweiz geschieht, versetzt in große Sorge: Eine 

Reihe beabsichtigter, geplanter und schon gebauter Projek- 

te widersprechen ökologisch-ökonomischer und regional- 

planerischer Vernunft und sind in der Durchsetzungs- 

methode rechtlich-demokratisch fragwürdig (Leupoldishain, 

Lohmen, Struppen-Siedlung, Ostrau, Bielatal, Rathen). Die 

Ausgliederung von Landschaftsteilen aus dem Schutzgebiet 

ist nicht nur sinn- und rechtswidrig, sie ist auch sittenwid- 

rig, ein Beitrag zum Werteverfall. 

Wie vor der Wende höre ich, daß über die Sächsische 

Schweiz keine „Käseglocke“ oder „ökologische Glocke“ ge- 

stülpt werden darf. Doch nach allem, was wir über zukunfts- 

fähige Entwicklung und dem untrennbaren Zusammenhang 

von Ökologie und Ökonomie wissen, ist gerade diese Vor- 

stellung mit der „Käseglocke“ verhängnisvoll falsch. Ich den- 

ke, daß es wichtig ist, zur Kenntnis zu nehmen, daß heute 

die ökologischen Grenzen der Rahmen sein müssen, in- 

nerhalb dessen Entwicklung ökonomie- und sozial- 

verträglich zu gestalten ist. 

So ist es möglich, die Sächsische Schweiz kompromiß- 

los zu bewahren und zugleich ihre wirtschaftliche Vitalität 

nachhaltig zu sichern. Das bedeutet auch, daß auf diesem 

Weg mehr und stabilere Arbeitsplätze entstehen. 

Dazu sind - und ich erinnere daran, weil den sog. „‚Natur- 

schützern“ immer wieder der unberechtigte Vorwurf ge- 

macht wird, sie könnten nur kritisieren - also dazu sind von 

uns zahlreiche Vorschläge auf unterschiedlichen Ebenen ge- 

macht worden: u. a. Grundsätze für eine nachhaltige Ge- 

samtentwicklung; Rahmenkonzeption für die Verkehrs- 

problemlösung und verkehrspolitische Sofortmaßnahmen; 

Radwegekonzeption und Vorschläge für Fahrradrouten; 

9-Punkte-Programm für eine zukunftsfähige Entwicklung 

der Sächsischen Schweiz; Leitlinien für einen Sanften Tou- 

rismus. 

Diesen Vorschlägen ist viel Ignoranz begegnet. Leider 

wurde auch das ‘Aktionsprogramm Ländlicher Raum Säch- 

sische Schweiz’ des Sächsischen Staatsmininsteriums für 

Landwirtschaft, Ernährung und Forsten, ein Programm mit 

einem sehr begrüßenswerten ganzheitlichen Ansatz, in we- 

sentlichen Punkten nicht realisiert. Stattdessen sind viele 

hunderttausend Mark für unsinnige Konzepte auswärtiger 

Planungsbüros ausgegeben worden. 

Die Situation in und die Aussichten für die Sächsische 

Schweiz sind also kritisch. Ich möchte trotzdem die Hoff- 

nung nicht aufgeben und rufe die politischen Entscheidungs- 

träger auf zur UMKEHR, zu einer WENDE. Nur mit einem 

qualifizierten Werte-, Umwelt- und Rechtsbewußtsein und 

mit dem Wissen um die Bedingungen einer nachhaltigen 

Entwicklung wird es eine gute Zukunft für Natur und Mensch 

in der Sächsischen Schweiz geben. 

Peter Hildebrand, Bund Sächsische Schweiz 
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Positives vom Grenzübergang Schmilka 

Die Grenzübergangsstelle in Schmilka muß umgebaut 

werden, da dort jetzt die EG-Außengrenze verläuft. Beim 

Treffen der Verbände in der Nationalparkverwaltung wur- 

den zwei Modelle vorgestellt (inklusive Fotomontage) und 

das auf den ersten Blick Vernünftigere favorisiert. Das Ar- 

chitektenbüro Pfau und Partner hat an eine landschafts- 

verträgliche Lösung gedacht und diese nach unserem Ver- 

ständnis auch hervorragend realisiert, trotz der schwierigen 

Platzprobleme. Auch eine Nachnutzung der Gebäude in der 

Zukunft, wenn Tschechien vielleicht einmal der EG ange- 

hören wird, ist schon berücksichtigt. Um spätere Konflikte 

zu vermeiden, beriet man sich gleich in dieser frühen Phase 

mit den Umweltverbänden. 

Wenn Investoren immer derart weitsichtig und vernünf- 

tig herangehen würden, gäbe es kaum Probleme in der Säch- 

sischen Schweiz. Alle Anwesenden fanden, daß sowohl 

Vorgehen als auch die bauliche Lösung selbst vorbildlich 

sind. 

Nationalparkzentrum nun doch in Bad Schandau 

Das Nationalparkzentrum wird nun doch im Kino in Bad 

Schandau eingerichtet. Dazu wurde die Immobilie bereits 

in Landeseigentum übertragen. Dort soll ein Besucher- 

zentrum mit Ausstellungen eingerichtet werden. Weiterhin 

wird das Zentrum einen Vortragssaal beherbergen, der auch 

von der Stadt Bad Schandau für Veranstaltungen genutzt 

werden kann. Die Eröffnung ist im Frühjahr 2001 geplant. 

In der Schrammsteinbaude wurde in diesem Jahr ergän- 

zend dazu ein Austellungsraum über den Nationalpark er- 
öffnet. 

Großer Winterberg 

Auf dem Großen Winterberg soll doch ein 35 m hoher 

Stahlgittermast für Antennen gebaut werden, weil der 

denkmalgeschützte Holzturm des Gebäudes baufällig wird. 

Der neue Mast ist wesentlich höher und steht selbständig. 

Die Umweltverbände haben es offensichtlich nicht vermocht, 

hier zu intervenieren - auch Umweltschützer haben nur 

24 Stunden Zeit pro Tag. Die alten Antennen erreichten üb- 

rigens nur eine Höhe von 18 m. 

Papststein 

Daß Berggaststätten rentabel sein Können, beweisen wie- 

der einmal die Betreiber der Gaststätte auf dem Großen 

Winterberg, Henkenjohann und Ziegler. Sie richten das ver- 

Aktuelle Informationen 

rottete Gebäude auf dem Papststein vor und investieren ins- 
gesamt nur 30.000 DM für Frisch- und Abwasserleitungen. 

Das ist möglich, wenn man die Leitungen in Schluchten 

oberirdisch verlegt (wo sie niemanden stören und beizeiten 

überwuchert werden) und am Fuß des Felsen eine kleine 

biologische Kläranlage errichtet. Auf umweltverträgliches 

Wirtschaften achten beide selbstverständlich. Als sie für 

kurze Zeit bei einem Behelfsausschank Plastetrinkbecher 

verwenden mußten, entschuldigten sie sich dafür: “Ohne 

Frischwasser ist es leider nicht anders möglich.” 

Lilienstein 

Daß es auch teurer geht, beweist das Land Sachsen am 

Lilienstein. Dort soll nach Presseberichten allein der neue 

Aufzug (eine einfache Seilbahn) 600.000 DM kosten. Ab- 

wasser wird in eine Klärgrube geleitet, die aller zwei Tage 

geleert werden soll. Der Ausbau der Gebäude auf dem Gip- 

fel kostet dem Vernehmen nach ungefähr 1 Mio. DM. Aller- 

dings - für die Wohnung des Wirtes reicht das Geld nicht 

mehr, was auf seinen heftigen Protest stößt: “Ich höre auf”, 

erklärte er im Rundfunk. 

Fähre Schöna 

Im Mai diesen Jahres konnte endlich die Fähre in Schöna 

in Betrieb genommen werden. Genutzt wurde sie seitdem 

schon von Vielen. Eine Überfahrt kostet für einen Erwach- 

senen 2,00 DM. 

Jagdschloss Bielatal 

Im Jagdschloß Bielatal geschieht derzeit recht wenig. Das 

Projekt ist nach wie vor umstritten; inzwischen fließen 

Fördermittel davon und vielleicht auch noch mancher 

Schloßherr. 

Elbschlößchen Rathen 

Nach einem offiziell verhängten Baustopp darf jetzt der 

Bau in Rathen ohne jegliche Einschränkungen fortgesetzt 

werden. Im Gegenteil: Nun hat das Land auch noch Angst, 
daß es für die durch den Baustopp verursachten Nichtein- 

nahmen aufkommen muß. 

Kurhaus Bad Schandau 

Der Investor des geplanten Kurhauses Bad Schandau hat 

sich zurückgezogen. Damit wird das Projekt nicht weiter 
verfolgt. 
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Öffentlicher Verkehr 

Verkehrsumfrage 

In Heft 13 kündtigten wir an, das Wesentliche der Auswertung vorzustellen. Obwohl die Umfrage schon vor länge- 

rer Zeit war, ist das Ergebnis doch sehr interessant und in den Hauptpunkten nach wie vor aktuell. 

Von 6000 verschickten Karten kamen 651 zurück, davon 

147 von Lesern dieses Heftes. Erfasst wurden dabei 1366 

Personen und ca. 37250 Fahrten. Aus genau 100 Orten zwi- 

schen München bis Kiel und Frankfurt/Oder bis Görlitz ka- 

men Karten zurück. Der größte Teil (464 Stück) kam aus 

dem S-Bahn-Einzugsbereich (davon 381 aus Dresden). 39 

Karten erhielten wir aus der Sächsischen Schweiz, 43 aus 

der Region Freiberg - Chemnitz, 19 aus Leipzig, 15 aus Ber- 

lin und 71 aus anderen Orten. Ca. 90% der Einsender fah- 

ren zum Wandern in die „Schweiz“, 70% auch zum Klet- 

tern. 13% zieht daneben der Radsport ins Elbsandsteinge- 

birge. 10% ergänzten andere Gründe, wie Verwandtenbesu- 

che, Gartenpflege, Arbeitseinsätze, Paddeln, Zelten, Höhlen- 

touren, Boofen, Wohnen, Arbeiten, Felsenbühnenbesuche 

u.ä.. 

Zu 47% wird für die Fahrt das Auto genutzt, zu 44% der 

öffentliche Personenverkehr (ÖPV), zu 5% das Fahrrad, zu 

3,5% die Kombination von Bahn und Rad und zu 0,5% an- 

dere Verkehrsmittel (Moped, Schiff oder die eigenen Füße). 

Der überwiegende Teil der Einsender nutzt sowohl öffentli- 

che als auch individuelle (Auto, Fahrrad) Verkehrsmittel. 

Interessant ist eine getrennte Betrachtung des S-Bahn-na- 

hen Bereiches: Hier ist die ÖPV-Nutzung höher (48%), 
was sicher auf die bessere Verfügbarkeit zurückzuführen 

ist. Junge Leute nutzen deutlich mehr öffentliche Verkehrs- 

mittel als Ältere, und Einzelpersonen mehr als Familien. 

So nutzen junge Einzelpersonen im S-Bahn-Bereich den 

ÖPV doppelt so oft wie das Auto, während es bei den älte- 

ren Familien (ohne Kinder) gerade umgekehrt ist. Das Fahr- 

rad wird von jungen Leuten mit 6-9% doppelt so häufig für 

die Fahrt in die Sächsische Schweiz genutzt, als von Älte- 

ren (3-4%). Wichtigste Kriterien für die Verkehrsmittel- 

wahl sind Fahrpreis, Reisezeit und Umweltfreundlichkeit 

(für jeweils ca. 60%). Für 37% ist auch die Bequemlich- 

keit wichtig, wobei die einen das Fahren mit der S-Bahn, 

die anderen das Autofahren als bequem empfinden. 

Im Sommer gehen die Meisten (ca. 60%) zwischen 6.45 

und 8.15 Uhr aus dem Haus, im Winter eine Stunde später. 

Im Sommer sind besonders die S-Bahnen 7.00, 7.30, 8.00 

und 8.30 Uhr ab Dresden Hbf von Bedeutung. Die Entla- 

stungszüge 8.44 und 9.17 Uhr spielen kaum eine Rolle. Ein- 

zelpersonen fahren etwas früher als Familien. Die Rückfahrt 

erfolgt zu sehr verschiedenen Zeiten. Im Sommer wollen 

die einen schon 17 Uhr zu Hause sein, andere - vor allem 

junge Leute - erst 23 Uhr. Zwischen 18 und 20 Uhr möchten 

ca. 40% daheim ankommen. Für 23% richtet sich die Rück- 

fahrzeit nach anderen Gründen. 23% gehen erst los, wenn 

es dunkel wird. Bei jungen Einzelpersonen aus dem S-Bahn- 

Einzugsgebiet beträgt dieser Anteil 60%, bei allen anderen 

Altersgruppen höchstens 20%. Im Winter bleiben 31% bis 

zum Dunkelwerden, 35% wollen zwischen 17 und 19 Uhr 

zu Hause sein und 21% gaben andere Gründe an. Andere 

Gründe sind vor allem „Lust und Laune“, das Wetter, die 

geplante Tour und Rücksicht auf die Kinder. Aber auch die 
günstige Verbindung für die Heimfahrt, Stauvermeidung und 

der Gaststättenschluß spielen eine Rolle. 

Taktzeiten von 30 Minuten für die S-Bahn wurden von 

ca. 60% für ausreichend gehalten, für 16% wären auch 

60 Minuten akzeptabel. Stundentakt wird bei den Buslini- 

en von 30% für ausreichend gehalten. Wichtigste Buslinien 

sind (erwartungsgemäß) Bad Schandau - Hinterhermsdorf 

und Königstein - Schweizermühle, die von über 60% als 

wichtig oder sehr wichtig eingestuft wurden. Mit großem 

Abstand folgen die Linien Pirna - Hohnstein und Pirna - 

Schweizermühle (ca. 30% wichtig). 

Der Durchschnittseinsender fährt im Sommer 3 bis 4 mal 

im Monat raus, im Winter mit 1 bis 2 mal etwa halb so oft. 

Einmal in vier Jahren verbringt er seinen Urlaub in der Säch- 

sischen Schweiz. Beliebtestes Gebiet ist das Bielatal (15,2% 

der Fahrten), dicht gefolgt von den Affensteinen (14,8%) 

und Rathen (13,4%). Die geringste Bedeutung haben die 

Zschirnsteine (3,3%) und die Nikolsdorfer Wände (2,7%). 

Wer immer mit dem Auto fährt, fährt öfter ins Bielatal (17,4% 

der Fahrten), wer immer S-Bahn fährt, öfter nach Rathen 

(19,3%). In anderen Gebieten läßt sich kein so deutlicher 

Trend feststellen. 

Viele Karten waren mit guten Anregungen und Kommen- 

taren versehen. Viele Hinweise betrafen den Preis und die 

Anschlüsse öffentlicher Verkehrsmittel. Auch das Park- 

problem wurde öfter erwähnt, wobei es Stimmen für und 

gegen neue Parkplätze gab. Aussagekräftig sind die Ergeb- 

nisse in erster Linie für Leute, die regelmäßig in die Sächsi- 

sche Schweiz fahren, denn solche wurden vorwiegend er- 

faßt. 

Zum Schluß ein herzliches Dankeschön an alle, die eine 

Karte zurückgeschickt haben, und jene, die bei der Auswer- 

tung halfen. Das Ergebnis ist ein gutes Fundament für wei- 

tere Bemühungen zur Verkehrsgestaltung. 

Lutz Schmidt 
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Radwege im Nationalpark 

Im Frühjahr diesen Jahres wurden im Gebiet des National- 

parkes “Sächsische Schweiz” in Anlehnung an die 

Nationalparkverordnung Radwege ausgewiesen. Dazu fan- 

den im Vorfeld Beratungen mit den Forstämtern, dem Land- 

ratsamt, den Bergsportverbänden und dem ADFC statt. Da 

im stark beanspruchten Nationalpark den beiden traditio- 

nellen Erholungsaktivitäten Wandern und Bergsport eindeu- 

tig der Vorrang eingeräumt wird, ist Radfahren nur im ein- 

geschränkten Umfang möglich. Im Einvernehmen mit den 

zuständigen Flächeneigentümern (sächsische Forstämter) 

werden deshalb nur einige geeignete Wege, vornehmlich im 

Randbereich, für das Radfahren zugelassen. Eine Mehrfach- 

nutzung beliebter Wanderwege, z.B. Elbleitenweg, ist nicht 

möglich. Ebenso wurde die Winterbergstraße nicht als Rad- 

weg ausgewiesen, da einerseits im unteren Teil ein erhebli- 

ches Konfliktpotential besteht (siehe Heft 11) und anderer- 

seits die Verlockung sehr groß ist, vom Großen Winterberg 

über den Roßsteig quer durch die Kernzone zum Zeughaus 

weiterzufahren. Um Erosionsschäden zu verhindern, wur- 

den nur gut befestigte forstliche Hauptwege ausgewählt. 

Da der ADFC darüberhinausgehende Vorstellungen hat, 

fand im April diesen Jahres ein weiteres Treffen zwischen 

Nationalparkverwaltung und ADFC statt. Dabei wurde eine 

Radfahren 

Prüfung weiterer Wegabschnitte angeregt. Zudem einigte 

man sich auf eine Änderung der Piktogrammtexte auf den 

Informationstafeln. So werden die Tafeln mit durchgestri- 

chenem Radfahrer-Piktogramm 

“Radfahren verboten 

Radfahren ist nur auf besonders markierten Wegen 

zulässig. Wanderer haben Vorfahrt.” 

ausgetauscht gegen Tafeln mit Radfahrer-Piktogramm 

“Radfahren im NLP 

ist nur auf besonders ausgewiesenen Wegen von 

7-20 Uhr erlaubt. Wanderer haben “Vorfahrt”. Be- 
nutzen auf eigene Gefahr.” 

Desweiteren wurden im Gelände Wegweiser zur Ausschil- 

derung der Radwege angebracht. Sie sind den Wegweisern 

der Wanderwege nachempfunden und mit einem Radfah- 

rer-Symbol gekennzeichnet. Die bisher ausgewiesenen Rad- 

wege in Nationalpark sind in der beiliegenden Karte einge- 

zeichnet. 

Klaus Kallweit 

_Rathewalde 

mu Madrouten 
im Nationalpark 

Radwege im Nationalpark, Quelle: Faltblatt der Nationalparkverwaltung 

1997” 
“Mit dem öffentlichen Personen-Nahverkehr in die Nationalparkregion 
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Waldschaden 

Zusammenhang von besonderer Witterungssituation und Stoffeinträgen durch 

Nebel im oberen Erzgebirge im Winter 1996/97 

Einführung: 

Das derzeitige Waldschadensproblem ist vom Grundsatz 

her kein neuartiges Phänomen. Bereits in der Mitte des 19. 

Jahrhunderts (Stöckhardt 1850,1871 und Wislicenus 1898) 

erschienen wissenschaftliche Untersuchungen zu Wald- 
schäden, die durch Luftverunreinigungen aus Industriean- 

lagen verursacht wurden. 

1922 schrieb der Forstrat C. Gerlach in der Zeitschrift Silva, 

daß er zwischen Sayda und Ullersdorf im Erzgebirge 

Industrieabgase, deren Ursprung in dem Industrie- und 

Braunkohlengebiet um Brüx (Most) in Böhmen zu finden 

ist, wahrnehmen konnte. Er sprach damals die Vermutung 

aus, daß diese Abgase das Tannensterben in Sachsen maß- 

geblich verursachten (C. Gerlach 1922 und R. Gerlach 1922). 

Heute sind weite Teile der Wälder Sachsens schwer ge- 

schädigt. So ergab sich mit Stand vom 1.1. 1991 folgendes 
Bild für den Freistaat Sachsen: 

Schadzone I extrem: 6346 ha 

Schadzone I: 31864 ha 

Schadzone II: 78485 ha 

Schadzone II: 165574 ha 

Summe: 282269 ha 

Damit liegen etwa zwei Drittel der Waldfläche Sachsens 

in Immissionsschadzonen (Liebold et. al., 1991). Weite Tei- 

le des Erzgebirges sowie Teile des Lausitzer Berglandes und 

die Mittelgebirge entlang der Grenze zwischen Böhmen und 

Polen (Isergebirge, Adlergebirge, Eulengebirge, Riesenge- 

birge) bilden ein ökologisches Notstandsgebiet im Zentrum 
Europas. 

In den Kammlagen des Erzgebirges wurden maximale 30- 

Minuten-Werte von | bis 4 mg SO,/m? Luft gemessen. Die 

Folge dieser extremen Belastung war der Zusammenbruch 

von ganzen Fichtenbetriebsklassen (Liebold et. al., 1991). 

Seit Beginn der 80er Jahre werden diese klassischen 

Rauchschäden, die maßgeblich durch Schwefeldioxid, 

seine Folgeprodukte (schweflige Säure, Schwefelsäure) 

und Fluorwassersstoff verursacht werden, durch die 

neuartigen Schäden, die u.a. durch Ozon, Stickoxide und 

Photooxidantien ausgelöst werden, überlagert. So fin- 

det man heute eine Mischung beider Schadtypen vor. 

Trotz territorial unterschiedlicher Rückgänge der Schwefel- 

dioxidimmissionen wird nach wie vor der physiologische 

Schwellenwert, der für Fichte mit 20 bis 50 ug SO,/m? an- 

gegeben wird (Wentzel 1987), weiterhin permanent über- 

schritten. Die menschliche Geruchsschwelle liegt für 

Schwefeldioxid bei etwa 1000 ug SO,/m?. 

Die folgenden Tabellen dokumentieren die Entwicklung 
der Schwefeldioxidimmissionen in Sachsen (Wienhaus et. 

al., 1997). 

Gebiet <1991 1992 1993  <1991 1993 

Mittelwerte Maximalwerte 

Mittleres Erzgebirge 80 R 44 1470 238 

Schwartenberggebiet 80 B) 73 550 321 

Osterzgebirge 80 1) 36 550 494 

rechtselb. Sächs. Schw. 70 50 30 260 155 

linkselb. Sächs. Schw. 100 50 36 850 207 

Tabelle 1: SO -Mittelwerte in ug/m? im Sommerhalbjahr 1993 im Vergleich 
mit dem langjährigen Mittelwert bis 1991 

Mit der politischen Wende 1989/90 in Ostdeutschland war 

der Zusammenbruch der sächsischen Industrie verbunden. 

Ein Großteil der völlig veralteten Anlagen wurde stillgelegt. 

Weitere Standorte wurden modernisiert (Rauchgas- 

( Gebiet 1993 1994 1995 1996 

n Mittel Max n Mittel Ma n Mittel Max n Mittel Max 

Mittleres Erzgebirge 82 44 238 107 80 1322 118 35 234 119 28 209 

Schwartenberggebiet 64 73 321 70 40 204 49 70 380 62 26 123 

Osterzgebirge 84 36 494 92 47 426 61 40 212 8l 26 328 

linkselb. Sächs. Schw. 117 36 207 164 47 540 144 32 540 138 25 130 

rechstelb.Sächs. Schw. 204 30 155 209 35 205 160 24 241 197 16 64 

„Arne Gebirge 76 36 161 107 30 239 96 30 606 80 14 82 ) 

Tabelle 2 :. Mobile SO,-Messungen 1993 / 1995 nach Territorien (in ug SO/m? ) 
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entschwefelung, Gaswäsche etc.) bzw. Werksanlagen nach 

jetzigem Stand der Technik komplett neu errichtet. Damit 

verbunden war ein drastischer Rückgang der Emissionen 
von Schwefeldioxid und Staub durch die sächsische Indu- 

strie. 

Station 1989 | 1990 | 1991 | 1992 | 1993 | 1994 | 1995 

Mölbis 528 | 204 75 66 

Leipzig-Südwest 309 | 170 | 174 | 93 70 58 36 

Zwickau 223 | 184 | 156 | 112 | 107 | 67 36 

Aue 212 | 178 | 84 | 104 | 86 61 39 

Radebeul-Wahnsdorf | 85 68 74 33 38 31 24 

Zinnwald 40 61 37 38 43 36 

Tabelle 3: Schwefeldioxidkonzentrationen an ausgewählten Standorten 

des Freistaates Sachsen (Jahresmittel in ug/m’; Quelle Jahresberichte 

zur Immissionssituation des Sächsischen Landesamtes für Umwelt und 
Geologie 1989-1995) 

Station 1989 | 1990 | 1991 | 1992 | 1993 | 1994 | 1995 

Radebeul-Wahnsdorf | 43 42 | 45 47 54 57 | 4 

Fichtelberg 73 68 60 73 

Dresden 19 20 | 30 | 45 44 | 44 | 40 

Tabelle 4: Ozonkonzentrationen an ausgewählten Standorten des 

Freistaates Sachsen (Jahresmittel in ug/m’; Quelle Jahresberichte zur 

Immissionssituation des Sächsischen Landesamtes für Umwelt und 

Geologie 1989-1995) 

Station 1989 | 1990 | 1991 | 1992 | 1993 | 1994 | 1995 

Radebeul-Wahnsdorf 16 17 22 18 22 

Zinnwald 10 10 9 15 19 17 

Plauen 17 14 25 32 

Dresden-Postplatz 38 35 35 35 

Tabelle 5: Stickstoffdioxidkonzentrationen an ausgewählten Standorten 

des Freistaates Sachsen (Jahresmittel in ug/m’; Quelle Jahresberichte 

zur Immissionssituation des Sächsischen Landesamtes für Umwelt und 
Geologie 1989 - 1995) 

Trotz dieser für unsere Umweltsituation erfreulichen Ver- 

besserung der Luftgüte kann für das Erzgebirge keine Ent- 

warnung gegeben werden, denn bei Inversions- und Süd- 

wetterlagen strömt aus dem böhmischen Becken stark mit 

Schwefeldioxid und Flourwasserstoff belastete Luft über das 

Erzgebirge nach Sachsen. 

Lage: 

Der Freistaat Sachsen liegt in Mitteldeutschland und grenzt 
im Norden an die Bundesländer Brandenburg und 

Sachsen-Anhalt, im Westen an den Freistaat Thüringen und 

im Süden an den Freistaat Bayern. Im Südosten grenzt Sach- 

sen an die Tschechische Republik und im Osten an Polen. 

Der Freistaat umfaßt das Gebiet zwischen 50°11’ und 51°40’ 

nördlicher Breite und zwischen 11° und 15° östlicher Län- 

ge. Sachsen liegt im Grenzbereich des europäischen Ticf- 
landes und der mitteleuropäischen Mittelgebirgsschwelle. 

Die Landesfläche wird zu ca. 60,5% landwirtschaftlich ge- 

nutzt, zu ca. 24% ist sie bewaldet (Forstwirtschaft) und ca. 

11,5% entfallen auf Siedlungen und Industrie. Nur etwa 1,5% 

sind von Wasser (Flüsse,Seen) bedeckt. 

Lage, Morphologie und Geologie des Erzgebirges: 

Das Erzgebirge bildet im Südosten des Freistaates die na- 
türliche Grenze zu Böhmen und Bayern. Dieses Gebirge ist 
die im Tertiär aufgestellte Pultscholle des zuvor im Rot- 

liegenden bis zur welligen Rumpffläche verwitterten 

variskischen Gebirges. Diese Pultscholle erstreckt sich über 

130 km von Nordost nach Südwest. Von Nord und Nord- 

west steigt sie allmählich an und bricht im Süden (Böhmen) 

steil zum Egergraben (Ohre) ab. Auf südlicher Seite wird 

der Egergraben vom böhmischen Mittelgebirge begrenzt. 

Dahinter befindet sich das böhmische Becken, in dessen 

Zentrum die Hauptstadt der Tschechischen Republik, Prag 

(Praha) liegt. Im Südwesten finden die Höhenzüge des Erz- 

gebirges im Vogtland und Thüringer Wald ihre Fortsetzung. 

Im Westen und Nordwesten wird das Erzgebirge vom 

Erzgebirgsbecken, einem durch Sedimente des Rotliegenden 
gekennzeichnetem Übergangsgebiet zur Mittelgebirgszone 

begrenzt. Im Norden und Nordosten wird das Erzgebirge 

durch das Elbtal und das Elbsandsteingebirge begrenzt. Die 

Dresdner Elbtalweitung ist ein etwa 40 km langer und 3 bis 

8 km breiter Grabenbruch, der sich von Nordwest nach Süd- 

ost bis ins böhmische Becken erstreckt. Das Elbtal steigt, 

anfangs noch von pleistozänem Lößlehm bedeckt, leicht 
zum Erzgebirge an. Das Tal hat ein mildes Klima, das sogar 

Weinbau bis nach Pirna hinauf zuläßt. Es fallen im Mittel 

600 mm Niederschlag im Jahr. Das Klima des Tales zeigt 

Föneinfluß sowie eine Neigung zur Temperaturinversion mit 

verstärkter Nebelbildung. 

Im Erzgebirge herrschen Metamorphite des Mesozoi- 

kums vor. Im Osterzgebirge überwiegen die grauen 
Biotitgneise, im mittleren Erzgebirge rote Muskovitgneise 

und am Fichtelberg dominiert Muskovitschiefer. Westlich 

des Fichtelberges bestimmt von Quarzitklippen durchbro- 

chener Glimmerschiefer die geologische Beschaffenheit 

des Gebirges. Phyllite und Tonschiefer herrschen im West- 

erzgebirge vor. Diese metamorphen Gesteine sind im ge- 

samten Erzgebirge von Vulkanitstöcken durchbrochen. Die- 

se Granite und Rhyolithe bilden Härtlinge, also Bergkup- 

pen, die die Hochfläche überragen. Hier sind Kahleberg 

und Scharspitze als Beispiel zu nennen. Nicht unerwähnt 

seien die Granitkuppen bei Hirschberg und Eibenstock. Im 
Tertiär drangen basaltische Schmelzen in den Gesteins- 
verband ein und bildeten Ergußdecken wie am Scheiben- 

berg oder Vulkanschlote wie am Geisingberg im Ost- 

erzgebirge, dem Cottaer Spitzberg, dem Decinsky Sneznik, 
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Reliefformen. Im Mittelerzgebirge do- 

minieren sanfte Reliefformen mit 
schwach geneigten Hochflächen und fla- 

chen, stark frostgefährdeten Tälern. Es 

wird im wesentlichem durch die Frei- 

berger Mulde entwässert. Das West- 

erzgebirge ist dagegen in hohe Berge 

und tief eingeschnittene Täler zerglie- 
dert. Die Flüsse Flöha, Zschopau und 

Zwickauer Mulde haben ihre Täler 

über 100 m tief in das Gebirge einge- 

schnitten. Diese geologisch bedingte 

starke Gliederung des Erzgebirges übt 

einen großen Einfluß auf das klein- 

räumige Wettergeschehen sowie die ört- 

lich extrem hohen Immissionen, insbe- 

sondere im Bereich der Kammlagen, 

aus. 

07.12.96: Blick vom Kahleberg nach Nord, rechts Rehefelder Straße. Der Nebel umfließt den i . 

Kahleberg und ist auf der Westseite (stärkere Einsattelung bei Rehefeld) schon weit Das Wetter in Mitteleuropa: 

nach Sachsen in das Weißeritztal geströmt. . . . 
Das Wetter in Mitteleuropa ist durch 

j . . . . von Westen heranziehende Tiefdruckge- 
den Zschirnsteinen und dem Großen und Kleinen Winterberg im 

Elbsandsteingebirge. Die unterschiedliche Härte des Gesteins 

bedingt, daß der Erzgebirgskamm von Härtlingen überragt und 

von Sätteln unterbrochen wird. Im Nordosten leiten die Sandstein- 

ebenen (ca. 300 bis 400 m NN), überragt von den Tafelbergen 

des Elbsandsteingebirges (450 bis 550 m NN) über das 

Erzgebirgsgrenzgebiet in den Erzgebirgskamm über, der langsam, 

aber nicht stetig von Nordost nach Südwest ansteigt. Mit dem 

905 m hohen Kahleberg wird im Osterzgebirge die größte Höhe 

erreicht. Der Kamm fällt dann unregelmäßig ab und erreicht im 

Deutscheinsiedler Sattel mit 720 m Höhe eine sehr geringe Höhe, 

bevor er zum Fichtelberg auf 1242 m unregelmäßig ansteigt. 

Der tiefste Einschnitt in die Mittelgebirgsschwelle, die Sachsen 

vom Egergraben und dem Böhmischen Becken trennt, ist der 

Elbtaldurchbruch im Elbsandsteingebirge mit einer Höhe von 120 

m. Folgende Kuppen/Berge und Sättel charakterisieren den Ver- 

lauf des Erzgebirgskammes einschließlich des linkselbischen 

Teils des Elbsandsteingebirges: Großer Zschirnstein 561 m, 

Decinsky Sneznik 721 m, Traugotthöhe 806 m, Geisingberg 824 

m, Kahleberg 905 m und Pramenac 909 m, Hemmschuh 846 m 

und Loucna 956 m, Kohlberg 837 m, Schwartenberg 787 m, 

Deutscheinsiedler Sattel 720 m, Ahornberg 823 m, Kamenny vrch 

842 m und Medvedi skala 923 m, Jeleni hora 993 m, Spicak 965 m, 

Fichtelberg 1242 m. 

Das Osterzgebirge zeigt in seinen unteren und mittleren La- 

gen, bedingt durch geologische Störungen in der Nähe zum Elbtal 

und die unterschiedlich starke Verwitterung der harten Granite, 

Porphyrite und Basalte im weicheren Gneis, eine starke Relief- 

gliederung. Die Flüsse Gottleuba, Müglitz und Weißeritz gruben 14.12.96: Rauhfrost am Lugstein. Vom abgebildeten Rauhfrost 

sich bis zu 100 m tief in die weicheren Gneisschichten ein. Das wurde eine Probe entnommen und analysiert. Siehe 

Hochlagenplateau des Osterzgebirges zeigt dagegen sanftere Tahalia 7, ER EAIE1D0, 
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biete gekennzeichnet. Auf der Nordhalbkugel strömt die 

Luft entgegen dem Uhrzeigersinn in das Tief. So weht auf 

der Vorderseite eines ”idealen” Tiefdruckgebietes der Wind 
aus Südost, dreht auf Süd und nimmt an Stärke zu. Mit 
Durchgang der Warmfront dreht der Wind weiter auf Süd- 
west bis West. Nach Durchzug der Kaltfront dreht der Wind 

auf Nordwest vor und es fließt die spezifisch schwerere 
Kaltluft ein. Der Wind dreht nun über Nord auf östliche 

Richtungen. In dieser Luftmasse kann sich ein Zwischen- 

hoch oder Hochdruckgebiet aufbauen bis ein weiteres Tief- 

druckgebiet heranzieht und sich der Vorgang wiederholt. 

Im Hochdruckgebiet herrschen meist nur geringe Luft- 

bewegungen. Die eingeflossene Luft verweilt über längere 

Zeit am gleichen Ort. Im Sommer wird aufgrund der star- 

ken Thermik (Die Sonne erwärmt die Luft am Boden stär- 

ker als die darüber liegende Luft. Die warme Luft dehnt 

sich aus und steigt nach oben.) die Luft vertikal gut durch- 

mischt. Anders in der übrigen Zeit des Jahres, insbesonde- 

re im Winter. Die Strahlung der Sonne reicht nicht aus, die 

Luft am Boden zu erwärmen bzw. die Strahlung wird von 

Schnee oder Nebel reflektiert. So kann sich mehr und mehr 

Kaltluft am Boden sammeln. In der Kaltluft bildet sich 

Nebel. Es entsteht eine Inversion. Solche Wetterlagen sind 
sehr stabil. Die Inversion wird erst durch vorrückende Stö- 

rungen und damit verbundenen kräftigen Wind aufgelöst. 

Liegt ein Hochdruckgebiet über einer Industrieregion, rei- 

chern sich die von der Industrie emittierten Schadstoffe an. 

Je länger die Luftmasse am gleichen Ort verweilt, um so 

höhere Schadstoffkonzentrationen werden erreicht. Im Som- 

mer wird eine allzustarke Schadstoffanreicherung durch die 

vertikale Luftdurchmischung verhindert. Es kann sich aber 

infolge reichem Strahlungsangebot der Sommersmog (ent- 
hält bodennahes Ozon) bilden. In der kalten Jahreszeit wird 

durch die Industrie die Nebelbildung (Abluft enthält Feuch- 
tigkeit und Staubpartikel, die als Kondensationskeime wir- 

ken) erhöht. Der Nebel fördert durch die Reflektion des 

Sonnenlichts eine Verstärkung der Inversion. Besonders im 

Winter werden an derartigen Industriestandorten extreme 

Schadstoffkonzentrationen erreicht. 

Witterungssituation im Winter 1995/96 und 1996/97: 

Im Winter 1995/96 wurden erneut drastisch hohe 

Schwefeldioxidimmissionen und Fluorid-Konzentrationen 

(Anreicherungen in Fichtennadeln) gemessen. Verstärkt 

wurde die Situation durch extreme Rauhfrostbildung sowie 
Klareisablagerungen an den Bäumen in den Kammlagen. 

Infolge von Inversionswetterlagen und der Schwächung der 

Fichtenbestände durch die Schwefeldioxideinträge, hohe 

Stickstoffeinträge, hohe Ozonbelastungen im Vorsommer 

(Verringerung der Frosthärte, induzierter Nährelemente- 

mangel (siehe dazu Slovik et. al. 1992, 1995, 1996)) traten 

im Frühjahr 1996 neben verbreiteten Eisbruchschäden ex- 

treme Frosttrocknisschäden auf. Insgesamt wurden da- 

durch 3000 ha Fichtenbestände vernichtet. 
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Abb.1: Typische Inversionssituation im Erzgebirge vom 11.01.1996 

Abb.2 Windrichtungsverteilung in Zinnwald, 11/95-03/96 

Abb. 1 und Abb. 2 zeigen zwei wesentliche meteorologi- 

sche Begleitfaktoren von Immissionsschäden im Erzgebir- 

ge. Ausgeprägte Temperaturinversionen, die im mittleren und 

westlichen Erzgebirge oft über den Kamm, im Osterzgebirge 

aber nur bis in die Hochlagen reichen, führen in Kombinati- 
on mit ausgeprägten Südostlagen zu besonders günstigen 

Einströmbedingungen im Gebiet Altenberg-Zinnwald und 

im Einsiedler Sattel. 

Die Station Deutscheinsiedel gehört zum Meßnetz der TU 

Dresden, Institut für Pflanzenchemie und Holzchemie. Hier 

werden SO,-Tageswerte nach der TCM-Methode ermittelt. 
Die Station befindet sich in 720 m Höhe über dem Meer im 

Einsiedler Sattler, der dadurch geprägt ist, daß sich hier in 

dieser sattelartigen Absenkung des Erzgebirgskammes auf 

nur 700 bis 800 m über NN zwischen Deutschneudorf und 

Göhren (Kliny) gegenüber den über 900 m hohen Erz- 

gebirgsgipfeln, sich die mit Rauchgas beladenen Winde zu- 

sammendrängen und den Gebirgszug überqueren. Es wur- 
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den sehr hohe Konzentrationen an Schwefeldioxid gemes- 

sen, so am 17.01.1996 362 ug SO, /m? Luft. 

Der Sommer 1996 führte mit seiner kühlen Witterung zu 

einer leichten Entspannung der Situation. Das belegen auch 

biochemische Untersuchungen in verschiedenen Fichten- 

beständen (BEER 1995a, 1995b, 1996, 1997). Der Winter 

1996/97 erbrachte in seinem Verlauf wieder Rauhfrost, Klar- 

eis und Südwetterlagen, die erneut zu hohen Belastungen 

mit Schwefeldioxid und Fluorwasserstoff führten. Auch tra- 
ten ähnlich dem Winter 1995/96 Inversionswetterlagen auf. 
Tabelle 6 soll die Stärke der Temperaturinversion an einem 
Beispiel belegen. 

14.01. 1997 Heidenau Dresden Görlitz Leipzig Fichtelberg 

Tiefsttemp. -8°C -TC -I°C -2°C 1°C 

Höchsttemp. -I°C 0°C 2°C 4°C 11°C 

Tabelle 6: Ausgewählte Temperaturangaben, Quelle: Sächsische Zeitung, 
eigene Messung 

Es ist nicht auszuschließen, daß erneut massive Schäden 

in den Kammlagen des Erzgebirges auftreten. Die hohen 

Schadstoffkonzentrationen werden örtlich und zeitlich be- 

grenzt beobachtet. Wie Witterung und Relief die Verteilung 

der sauren Nebel aus dem böhmischen Becken beeinflus- 

sen, soll die vorliegende Arbeit versuchen aufzuzeigen. 

Um dieses Problem zu lösen, ist zuallererst die Politik ge- 

fordert. Nur umfangreiche Investitionen zur Entschwefelung 

und Modernisierung der maroden Kraftwerke und Chemie- 

betriebe im Egergraben in der Tschechischen Republik kön- 

nen zu einer wirklichen Entspannung der Situation im Erz- 

gebirge sowie im gesamten ”Schwarzen Dreieck” führen. 

Diese Investitionen versprechen nicht sofort Gewinne, aber 

für unsere gemeinsame Umwelt könnten sich derartige Maß- 

nahmen schon bei Berücksichtigung der monetären Verlu- 

ste der Forstwirtschaft (z. Bsp. Schadholzberäumung, 

Qualitätsverluste der Holzsortimente, Wiederaufforstung) 
bezahlt machen. 

Besonderheiten der Witterung im Erzgebirge: 

Unter Hochdruckeinfluß sammelt sich die Kaltluft in den 

das Erzgebirge umgebenden Tälern (Elbtal, Egergraben, 
Böhmisches Becken). Es bilden sich Inversionswetterlagen. 

Häufig liegt die Obergrenze dieser Inversionen unterhalb des 

Erzgebirgskammes. Die Hochlagen des Erzgebirges ragen 

in die klare, trockene Luft oberhalb der Inversion. Bei derar- 

tigen Wetterlagen werden im Gebirge zumindest tagsüber 
deutlich höhere Temperaturen als in den Tälern gemessen. 

Die Temperaturen unterliegen in der klaren Luft über der 

Inversion großen Schwankungen zwischen Tag und Nacht. 

Die Luftfeuchte ist oberhalb der Inversion sehr gering. So- 

mit sind oberhalb der Inversion alle Voraussetzungen für 

das Auftreten von Frosttrocknisschäden an Waldpflanzen 
gegeben. 

Wenn sich ein Hochdruckgebiet abschwächt und nach 

Südosteuropa zieht, beginnt der SO-Wind zu wehen. Er 

drückt die feuchten, mit Schadstoffen (vorwiegend 

Schwefeldioxid) angereicherten Inversionsnebel aus dem 

Egergraben gegen das Erzgebirge. Zunächst fließt diese Luft 

durch die Taleinschnitte wie Elbtal und Deutscheinsiedler 

Sattel nach Sachsen ein. Die höheren Lagen des Gebirgszu- 
ges ragen wie Inseln aus dem heranziehenden Nebel. Nach- 
dem der Nebel die Täler und Pässe durchströmt hat, löst er 

sich über dem sächsischen Mittelgebirgsvorland zunächst 

auf. Hierbei spielen auch Fönwirkungen eine wichtige Rol- 

le. Insbesondere das mittlere Erzgebirge ist durch ausgepräg- 

te Fönwetterlagen gekennzeichnet. Ist die Fönwirkung zu 

gering und die Luft über Sachsen schon sehr feucht, bildet 

der einströmende Nebel über dem Mittelgebirgsvorland eine 

tiefliegende Schichtwolke. In den Sätteln werden extrem 

hohe Schadstoffkonzentrationen gemessen. Bei dem weite- 

ren Zug der die Schadstoffe transportierenden Luftmassen 

nach Nordwesten, verdünnen sich die Schadstoffe in der 

Umgebunssluft. 

Nähert sich schnell ein kräftiges Tiefdruckgebiet, frischt 

der Wind aus Südost deutlich auf und erreicht am Erz- 

gebirgskamm oftmals Sturmstärke. In diesem Fall wird die 

mit Schadstoffen angereicherte Luft gründlich aus dem Böh- 

mischen Becken und dem Egergraben ausgeräumt. Die Luft 

wird in breiter Front über den Gebirgskamm gedrückt. Sie 

fließt auch über die Gipfel nach Sachsen ein. Entlang des 

ganzen Kammes werden in einer derartigen Situation hohe 

Schadstoffkonzentrationen gemessen. 

Erreicht dagegen nur eine schwache Störung Ostsachsen, 

so wird die Kaltluft nur teilweise oder gar nicht aus dem 

Egergraben ausgeräumt. Nur lokal ziehen die schadstoff- 

belasteten Nebel nach Sachsen, so im oberen Elbtal und im 

Deutscheinsiedler Sattel, wo dann auch wieder hohe 

Schadstoffkonzentrationen auftreten, obwohl am Kamm 

und auf den Gipfeln des Erzgebirges sowie im Erzgebirgs- 

vorland weder Nebel noch Schadstoffe registriert werden 

können. 

Es zeigt sich, daß die Schadstoffbelastung im Erzgebirgs- 

raum einerseits vom Relief des Gebirges und andererseits 

von der Großwetterlage sowie von der Höhe der Obergren- 

ze der Inversionsschicht abhängt. Wo nun die höchsten 

Schadstoffkonzentrationen auftreten, bestimmt die Wind- 

richtung. So gibt es lokal deutliche Unterschiede, ob ein 

Südost-, Süd- oder Südwestwind die sauren Nebel über das 

Gebirge drückt und in welcher Stärke der Nebel über den 

Kamm fließt, also ob er nur durch die tiefsten Sättel und 

Taleinschnitte strömt, oder in breiter Front über den Kamm 

einfließt, so daß nur die höchsten Erhebungen (Kahleberg, 

Fichtelberg) über den Nebel ragen, oder ob der Nebel so 
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